

»Für all diejenigen, die nicht bei uns

bleiben konnten und im Himmel auferstanden

sind. Für all die Sterne in der tiefschwarzen

Nacht, die eine Seele widerspiegeln. Euer

Lachen, eure Liebe und unsere gemeinsamen

Erinnerungen tragen wir im Herzen. Wir

werden immer an euch denken und euch

niemals vergessen, für alle Ewigkeit.«




Meine Lieben,

es geht weiter mit Band 3 und diese Geschichte ist noch lange nicht zu Ende erzählt. Wir befinden uns mittendrin und die Reise mit Emma und den vier Herren geht weiter. Wir lernen Nebencharaktere besser kennen und vielleicht verstehen wir das ein oder andere Monster mehr als zu Beginn der Geschichte.

Das heißt noch lange nicht, dass es jetzt einfacher, schöner und ruhiger wird. Wir sind noch nicht einmal am Höhepunkt angekommen und die Dunkelheit kann so verdammt verführerisch sein.

Sie wird euch vereinnahmen, euch tiefer zerren und eure Moral vergraben, denn sie kennt keine Gnade und keine Empathie, sondern nur die rohe, brutale Gewalt. In dieser Geschichte werden körperliche und seelische Gewalt nicht verschönert, sondern finden in jeglicher Form statt. Also seid gewarnt und bedenkt gut – solltet ihr dieses Buch aufschlagen, gibt es kein Zurück mehr und die Monster ziehen euch immer tiefer in ihren Bann.

Sollte euch das nicht abschrecken, dann nur zu. Lest weiter und verfallt meinen Monstern. Aber Vorsicht, manche beißen und wollen eure Seele.

Eure Christina
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Willkommen in meiner dunklen Welt.

Nur keine Angst, ich beiße nicht!

Damit ihr nicht allzu verloren seid und erkennt, welches Übel euch bevorsteht, erkläre ich euch kurz die wichtigsten Begriffe.

Shades
Das sind unsterbliche Wesen, die wie Menschen aussehen, jedoch ab dem Erwachsenenalter sehr langsam altern und den Menschen weit überlegen sind.

Sie verfügen über einen ausgeprägten Geruchs- und Geschmackssinn, der es ihnen erlaubt, persönliche Duftnoten zu identifizieren, die jeder Shade und jeder Mensch mit seinem Blut in sich trägt.

Shades sind in der Lage, sich zu verwandeln.

Das stärkste Merkmal eines verwandelten Shades ist die schuppenartige Haut, die der eines Drachens ähnlich ist. Bei jedem Shade sieht sie anders aus, genauso wie die Augenfarbe. Je nach Rang und Abstammung besitzen sie spezielle Fähigkeiten und nur bestimmte Shades zeigen sich in ihrer wahren Form mit Flügeln. Dazu müssen sie sich mit der Dunkelheit und dem Licht im Einklang befinden. Trotz ihrer Unsterblichkeit können Shades getötet werden.

Wahre Natur
Durch die wahre Natur erlangt jeder Shade seine Fähigkeiten. Sie lebt im Körper ihres Shades, redet mit ihm, spürt seine Emotionen und steht ihm bei. Shades können auch ohne eine Verwandlung auf diese Fähigkeiten zugreifen, aber mit der Verwandlung sind sie um einiges stärker.

Aura
Jeder Shade besitzt eine Aura, die andere Shades spüren können. Sie ist eine Kraft, die einen Shade umgibt und durch die jeweilige Herkunft und Stärke definiert wird. Bestimmte Shades können ihre Aura verbergen, sodass nur ein Teil ihrer tatsächlichen Macht zu spüren ist.

Krazor
Das sind große tierähnliche Kreaturen, die von bestimmten Shades herbeigerufen oder beschworen werden können. Sie gehorchen blind und gehen für ihren Meister in den Tod. Jeder Krazor hat eine enge Verbindung zu seinem Shade.

Schattenrat
Das ist die höchste Macht, die existiert. Der Schattenrat wahrt das Gleichgewicht zwischen den Shades und richtet über sie. Jeder Shade kennt die Geschichten über den Schattenrat und fürchtet ihn. Er soll aus einer Gruppe von mächtigen Wesen bestehen, die keine Gnade kennen. Obwohl der Schattenrat noch nie von jemandem gesehen wurde, wird er seit Jahrtausenden gefürchtet.

Blaxro
Das ist eine Magie, die nur Shades aus einer königlichen Linie beherrschen können. Jedoch wurde die Blaxro-Magie vom Schattenrat verboten und sämtliche Bücher und Schriftrollen darüber vernichtet. Sollte dennoch jemand diese Art der Magie praktizieren, zieht er den Zorn des Schattenrates auf sich.

Symbolische Tätowierungen
Shades tragen unterschiedliche Symbole in Form von Tätowierungen auf ihrer Haut. Sie zeugen von deren Stärken und Gefühle. Die symbolischen Tätowierungen verstärken die vorhandenen Fähigkeiten eines Shades und werden mit einer bestimmten Farbe und einem magischen Gerät nur von Shades gestochen. Fast jeder Mann trägt zusätzlich zu seinen Symbolen auch die Clan-Tätowierung auf seiner Haut. Frauen tragen nur Symbole, die für Emotionen oder Erinnerungen stehen.
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Prolog

TARIK

Vor hundert Jahren

Es war nicht mein erster Krieg und sicher nicht mein letzter. Wieder einmal stand ich mit meiner dunkelblauen und mit silbernen Akzenten bestickten Kampfkleidung auf dem Schlachtfeld.

Der süßliche Geruch von Blut vermischte sich mit Verbranntem und Verwestem. Rauch stieg in den mittlerweile dunklen Himmel auf. Holz, Gestein und Glas flogen durch die Luft, während Männer schossen, mit ihren Schwertern durch Körper säbelten und Kanonengeräusche in naher Ferne hallten. Es war grauenhaft und mein Magen zog sich zusammen, während ein kalter Schauer über meinen Rücken lief. Das mit Abstand schrecklichste Geräusch waren die Schreie der Männer, die nach ihren Frauen riefen und vor Zorn aufbrüllten, wenn sie ihre Leichname fanden. Verzweifelte Frauen, die nach ihren Kindern schrien und zusammenbrachen. Weinende Kinder, die ihre Eltern suchten und nichts mit allem zu tun hatten. Aber der Krieg forderte auch von den Kleinsten und Unschuldigsten sein Opfer.

Wie oft hatte ich versucht, das alles auszublenden, mir einzureden, dass ich das Richtige tat und wenigstens die Kinder und die Frauen auf dem Schlachtfeld retten musste. Doch ich stand einfach nur da. Unfähig, irgendetwas zu tun, sah ich zu, wie die Männer, mit denen ich Seite an Seite kämpfte, Frauen vergewaltigten und bei jedem ihrer Schreie härter wurden, bis sie sie letztendlich qualvoll töteten und nicht einmal vor den Kindern Halt machten.

Ich hatte schon viele unvorstellbare und furchtbare Dinge gesehen, doch das, was auf dem Schlachtfeld passierte, war unbeschreiblich. Der Puls dröhnte in meinen Ohren und mein Herz hämmerte gegen meine Brust, als ich mich umdrehte und das Schlachtfeld verließ. Ich ging zurück zu dem Zelt, in dem ich untergebracht war, und versuchte immer wieder mit all meiner Kraft, das Geschehene auszublenden, auch wenn es unmöglich war.

»Wir können nichts machen.«

Das sagte sie immer. Jedes Mal, wenn ich meine Lage verfluchte und mir wünschte, einzugreifen. Schließlich war ich ein Teil des inneren Kreises. Aber ich fand meinen Mut nicht, um zu Vlad zu gehen. Nein, ich war ein Feigling.

Ich stieß meine angestaute Luft aus, drängte die aufkeimenden Gefühle der Schuld zurück, betrat das Zelt und ließ meinen Blick umherschweifen.

Da standen Holztische. Auf einem lagen Dolche, Klappmesser und welche mit robusten Griffen. Auf einem weiteren verschiedene Schusswaffen, von klassischen Pistolen bis hin zur Panzerfaust und Scharfschützengewehren.

Doch deswegen war ich nicht hergekommen. Ich ging an der Waffensammlung vorbei und schob mich zwischen den dunkelblauen Vorhängen durch. Mehrere Metallbetten standen nebeneinander, jeweils mit einer Decke und einem Kissen. Nichts Besonderes, aber besser, als auf dem kalten Boden zu schlafen.

Außerdem gab es Schlimmeres. Ich ging an den Betten vorbei und sah in der hinteren Ecke mein Ziel, der Tisch mit den alkoholischen Getränken.

Ich griff nach einem Glas, schenkte mir etwas von dem hochprozentigen, selbst gebrannten Schnaps ein und trank ihn in einem Zug aus, wiederholte das Ganze und stellte die Flasche, nachdem ich mir erneut eingeschenkt hatte, zurück. Im selben Moment tauchte Grigorij auf und ich musterte ihn. Er trug dieselbe dunkelblaue Kampfausrüstung mit silbernen Akzenten, an seiner Seite hing ein blutbesudeltes Schwert, mehrere kleine Messer und zwei Schusswaffen. Als ich in sein Gesicht blickte, musste ich schlucken. Grigorijs perfektes Aussehen war verschwunden. Seine sonst so akkurat, nach hinten gekämmten blonden Haare hingen ihm ins Gesicht und waren von Asche und Schweiß verklebt. Er sah mich aus müden Amazonit-Augen an.

Grigorij gehörte zu Vlads innerem Kreis und er genauso wie Jegor machten keinen Hehl daraus, dass sie mich nicht mochten. Sie ließen es mich immer wieder durch Beleidigungen und grobes Geschubse spüren. Egal was ich auch versuchte um ihr Vertrauen zu gewinnen, ich scheiterte.

»Das wird, wir sind erst seit ein paar Jahre dabei. Irgendwann werden sie uns vertrauen«, versuchte meine wahre Natur mir Mut zu machen.

Ich wollte dazugehören, ihnen zeigen, dass sie sich auf mich verlassen konnten und ich Vlad Koslow loyal zur Seite stand.

Ich schluckte und dachte an den gestrigen Tag. Jegor und Grigorij hatten mich auf dem Schlachtfeld mit ihren Schwertern getroffen. Sie taten es ab, meinten, es wäre ein Versehen gewesen, dass ihre beschissenen Schwerter meinen Arm und mein Bein getroffen hatten. Ich konnte von Glück sprechen, dass die Wunden nach wenigen Minuten wieder verheilt waren. Aber die Erinnerung an den Schmerz blieb, genauso wie der Geruch meines eigenen Blutes, der sich in meiner Nase festgesetzt hatte. Schnell schüttelte ich diese Gedanken weg und atmete tief durch. Ich wollte nicht daran denken.

»Was glotzt du so?«, bellte Grigorij und katapultierte mich an Ort und Stelle zurück.

»Wo ist Vlad?«

»In seinem Zelt, wo soll der Prinz sonst sein?«, blaffte er mich an, als hätte ich die dümmste Frage überhaupt gestellt.

Ohne darauf zu reagieren, stellte ich mein Glas auf den Tisch, ging an ihm vorbei und aus dem Zelt hinaus.

Mit einem tiefen Atemzug sah ich mich um. Mehrere Soldaten marschierten in die Richtung ihrer Zelte, als ich geradewegs zu dem mit Abstand größten Zelt in Dunkelblau und Silber steuerte. Vor dem Eingang standen zwei Fackeln, deren Flammen im Dunkeln leuchteten und im Wind tanzten.

»Vlad, darf ich reinkommen?«, rief ich und hörte von drinnen ein »Ja.«

Ich trat hinein und sah mich nach dem Prinzen um, entdeckte ihn aber nicht sofort.

Vlads Zelt war das Schönste. Auf dem Boden lag ein dunkelblauer Teppich, die Seiten des Zeltes waren von Regalen gesäumt, in denen Waffen und Kampfausrüstungen lagen. Vor seinem Schreibtisch war eine Sitzgruppe aus dunkelblau gepolsterten Stühlen mit silbernen Ornamenten arrangiert.

Ich ging an seinem Schreibtisch vorbei und sah darauf die Schlachtpläne liegen, als der Vorhang neben mir aufging und Vlad in Kampfkleidung heraustrat. Seine Erscheinung war eine Wucht und ich konnte seine Macht deutlich spüren. Zur Begrüßung senkte ich kurz meinen Kopf und betrachtete ihn genauer.

Er musste seine Kampfausrüstung frisch angezogen haben, ich konnte darauf keinen einzigen Blutfleck oder Dreck erkennen. Sie waren aus einem schnittfesten, aber elastischen Stoff hergestellt, sodass wir uns darin gut bewegen und kämpfen konnten. Sein dunkler Umhang mit den silbernen Stickereien und den Steinen, die zur Veredelung auf den Schulterpartien eingearbeitet worden waren, war wohl ebenfalls ein neues Exemplar. Der Letzte war bei der Schlacht vor wenigen Stunden völlig zerrissen worden.

»Tarik, mein Freund.« Sein Gesichtsausdruck hellte sich auf und er nahm mich brüderlich in den Arm, bevor er sich durch seine schwarzen Haare strich.

»Vlad, wir haben alles eliminiert was ging. Mittlerweile dürfte es auf der gegnerischen Seite keine Überlebenden mehr geben.«

Er nickte zufrieden und grinste. »Das ist gut, ich werde meinem Vater die Botschaft zukommen lassen.«

Ich spürte, wie er sich bei dem Gedanken an seinen Vater verkrampfte. »Wir haben seinen Auftrag erledigt. Der König wird die Nachricht sicher mit Freude empfangen.«

»Das hoffe ich«, murmelte er und strich über den Griff seines Schwertes, das an seiner Seite steckte.

Als er mich ansah, konnte ich den Schmerz in seinen Augen erkennen, den ich ihm so gern nehmen würde. Wir folgten zwar den Anweisungen des Königs, doch wir standen alle hinter Vlad. Er war unser Prinz und unser Alpha.

»Alles wird gut gehen, Vlad. Und wenn nicht, hast du noch immer uns.« Lächelnd legte ich ihm meine Hand auf die Schulter.

»Ich bin froh, dass du hier bist und mein Angebot angenommen hast.«

»Ich bin derjenige, der sich bedanken muss.« Lächelnd blickte ich in seine Augen. Niemals hätte ich es für möglich gehalten, dass ich in seinen inneren Kreis aufgenommen werden würde. Als er mir dieses Angebot unterbreitet hatte, hatte ich nicht lange überlegen müssen und zugesagt, mir das Symbol seines Clans tätowieren lassen und meinen Schwur abgelegt.

Ich würde hinter ihm stehen, ihn bei allem, was kommen mochte, unterstützen und an seiner Seite kämpfen. Nicht nur, weil er mich in seinen Kreis aufgenommen oder gerettet hatte, sondern weil ich in Vlad etwas sah, für das es sich lohnte, ihm zu folgen.

Egal wie brutal und skrupellos der Ruf der Koslows war, am Ende herrschte Vlad anders über seine Männer. Er respektierte seinen inneren Kreis und stand zu uns, genauso wie wir zu ihm. Diese Verbindung bestand nicht aus Angst, sondern aus Loyalität. Dass ich ein Teil davon sein durfte, bedeutete mir unfassbar viel.

»Wo sind die anderen?«, riss er mich aus meinen Gedanken.

Ich blinzelte mehrmals. »Sie trinken oder besorgen sich eine Hure«, kam es kälter über meine Lippen als beabsichtigt und sofort schnellte sein Kopf in meine Richtung.

»Sie behandeln dich noch immer nicht besser?«, knurrte er.

»Vlad, ich möchte keine Unruhen verursachen.« Es war schwer genug in einem Raum mit ihnen zu sein und ihre Blicke auszuhalten. Das Getuschel zu hören, dass Vlad einen Außenseiter in seinen inneren Kreis gelassen hatte. Auf keinen Fall wollte ich, dass Vlad seine Männer damit konfrontierte. Es würde nur alles schlimmer machen.

»Das tust du nicht. Aber sie haben dich zu respektieren, ich vertraue dir und du bist ein Teil meines inneren Kreises.«

Stöhnend rieb ich über meine Schläfen. »Sie brauchen vermutlich nur mehr Zeit.«

»Wir haben nichts Falsches getan. Wir würden Vlad niemals verraten.«

Meine wahre Natur hatte recht. Uns verband so viel, wir waren sofort auf einer Wellenlänge gewesen und ich liebte es, hier bei ihm zu sein. Normalerweise war es für Außenstehende unmöglich, in seinen inneren Kreis aufgenommen zu werden. Vlad machte mich zu dem Shade, der ich war und ich war ihm so vieles schuldig. Ohne ihn wäre ich schon längst verloren.

»Von mir aus, dann gib ihnen mehr Zeit. Aber sollte etwas sein, kannst du immer zu mir kommen. Ich hoffe, das weißt du.«

»Ja, natürlich.«

Grinsend strich er sich durch seine Haare und trat zum Ausgang, ehe er sich noch einmal zu mir umdrehte. »Tarik Valdor, du gehörst zu uns und wir sind eine Familie, vergiss das niemals.« Dann war er verschwunden.

Seine Worte verpassten mir eine Gänsehaut und ein Schmunzeln schlich sich auf meine Lippen.

»Du hast es gehört, wir sind eine Familie.«

Und in jeder Familie gab es mal Streitigkeiten. Tief in mir hoffte ich, dass wir bald alle zusammen um das Lagerfeuer sitzen und gemeinsam lachen konnten. Ohne Anfeindungen, Beleidigungen oder irgendwas dergleichen.

»Das wird, wir schaffen alles zusammen.«

Ich trat hinaus, atmete die kühle Nachtluft ein und erreichte den Abhang unseres Lagers. Mein Blick schweifte über das Schlachtfeld.

Überall lagen abgetrennte Gliedmaßen. Speere und Schwerter steckten im verdreckten Boden und der Geruch von Tod und Blut kroch in meine Nase. Dann entdeckte ich Vlad, wie er gemeinsam mit Jegor durch das Massaker marschierte und sie zielstrebig auf jemanden zusteuerten.

»Was macht er da?«

Meine Augen leuchteten in ihren hellen Bernsteinen auf. Ich setzte meine Fähigkeiten ein, um aus dieser Entfernung genau zu sehen, was mein Alpha da tat.

Ich holte tief Luft und hielt inne, blieb ruhig stehen und konzentrierte mich, um etwas zu verstehen. Scheiße, warum konnte ich nichts hören? Hatten sie einen Zauber eingesetzt? Als ich erkannte, dass ihr Ziel Grigorij war, der eine Frau an ihren verschmutzten, verfilzten Haaren nach oben zog, musste ich schlucken. Vlad blieb mit Jegor vor ihr stehen und allen Anscheins fragte mein Prinz sie etwas. Sie weinte bitterlich, schrie und schüttelte immer wieder ihren Kopf.

»Ich dachte, alle wären tot«, murmelte meine wahre Natur irritiert und ich war derselben Meinung gewesen. Doch da war diese Frau und die Angst in ihrem Gesicht jagte mir eine Gänsehaut über meinen Körper.

»Ich habe keine Ahnung, was hier vor sich geht. Aber offensichtlich haben Jegor und Grigorij sie am Leben gelassen«, flüsterte ich zu ihr.

»Aber warum hat uns niemand etwas gesagt?«, zischte sie. Ich drängte sie zurück und konzentrierte mich auf das, was vor mir geschah.

Vlad zog sein Schwert und schlug den Kopf der Frau ab, bevor Jegor diesen achtlos auf das Schlachtfeld zwischen die anderen Opfer warf.

Ich stolperte mehrere Schritte zurück und war geschockt, genauso wie meine Natur. Sofort ließ das Leuchten in meinen Augen nach und sie nahmen wieder ihr natürliches Braun an. Ich konnte nicht mehr erkennen, was die drei dort trieben.

»Er hat ihr einfach den Kopf abgeschlagen.«

Entsetzt verkroch sich meine wahre Natur und mir fehlten die Worte.

Ich wusste, dass Vlad niemals zu unterschätzen war, er war weitaus mächtiger als normale Adlige. Doch diese Skrupellosigkeit Frauen und Kindern gegenüber war selbst für mich zu brutal. Sie hatten in diesem Kampf nichts verloren, waren unschuldig. Doch Vlad und seine Männer zeigten kein Erbarmen. Wenn sie eliminierten, dann ohne Ausnahme. Ohne die Chance, dass sich jemand rächen könnte, auch keine Frauen und Kinder, egal ob Mädchen oder Junge. So war er schon immer und ich hatte die Vermutung, dass das an seiner Erziehung lag.

Und trotz des schlechten Verhältnisses zu seinem Vater wollte Vlad nur eines: Liebe und eine Familie.

Und genau da wurde es mir bewusst. Ich würde für ihn da sein, ihm beistehen und zeigen, dass Familie nicht nur darin bestand, dass dasselbe Blut durch die Adern floss. Vlad war und blieb der einzig wahre König und meine Loyalität galt ihm bis in alle Ewigkeit. Diesem Mann verdankte ich mein Leben und das würde ich ihm niemals vergessen.
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Kapitel 1

EMMA
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Heute

Der Schweiß lief über meine Stirn und meine Atmung ging schneller, während ich meine Hände in den Handschuhen, die Noel mir gegeben hatte, zu Fäusten ballte und mich breitbeinig vor ihn hinstellte.

Er hielt die Handpratzen vor sich und nickte mir zu. Ich stieß die Luft aus, holte mit der linken Hand aus und traf die rechte Pratze, ehe ich das Gleiche mit der rechten Hand versuchte. Die Mittagssonne brannte unerbittlich über uns.

»Gut, noch mal. Und stärker«, sagte er und schlug leicht mit der Pratze meine Faust weg. »Komm schon, lass die Wut raus«, spornte er mich an und ich schloss meine Augen. Augenblicklich musste ich an Tarik denken, wie er mich gegen die Wand gedrückt und mir tief in die Augen geblickt hatte, als ich das Dunkle darin hatte schimmern sehen. Ich kniff meine Augen zusammen, spürte die Wut in meinem Bauch und die Dunkelheit, die schrie und hinausgelassen werden wollte.

»Du weißt, dass es nicht Tarik war«, sagte meine wahre Natur.

Richtig. Er hatte wie Tarik ausgesehen, wie er geklungen und sich so bewegt, doch seine Worte waren anders gewesen. Er hatte verdammt noch mal wie Vlad geklungen! Wütend schlug ich erneut zu, als die Worte meines Ehemannes in meinem Kopf widerhallten.

Wir hätten anders sein sollen.

Ich schrie und schlug gegen Noels linke Pratze.

Es hätte besser laufen sollen.

Ich wollte seine Worte nicht hören, und doch brachen sie wie eine Lawine über mich herein und wieder schnellte meine Faust nach vorn.

Hab‘ keine Angst.

Wie oft hatte er das gesagt und am Ende war ich die Leidtragende gewesen. Ich schrie, fühlte eine Träne aus meinem Augenwinkel laufen.

Du gehörst mir, Ma Chérie.

Vlads verdammte Worte hatten sich in meinen Kopf gefressen und ich wusste bis heute nicht, wie er das geschafft hatte. Aber ich war mir sicher, dass er es gewesen war. Vlad hatte durch Tarik zu mir gesprochen.

»Emma«, hörte ich Noel, aber seine Stimme geriet immer mehr in den Hintergrund und das Rauschen in meinen Ohren wurde lauter. Mein Herzschlag beschleunigte sich und ich holte immer wieder aus. Schlug mit meinen Fäusten gegen die Handpratzen und spürte, wie sich die Finsternis in mir an das Licht schmiegte. Sie flüsterte mir zu, dass meine Wut in Ordnung wäre, dass ich sie rauslassen sollte.

»Emma!«, brüllte Noel. Als ich wieder ausholen wollte, trat Noel mit einem Mal zurück, riss sich die Handpratzen herunter und raste hinter mich.

Sofort versuchte ich, ihm auszuweichen und ihn zu treffen, aber er packte mit einer Hand meine Handgelenke und fixierte sie hinter meinem Rücken, während er mich mit seiner anderen Hand an seine Brust zog und festhielt.

»Lass mich los«, schrie ich und versuchte mich zu wehren, aber er hielt mich eisern fest.

»Emma, komm zu dir. Ich bin es, Noel.«

Ich konnte sein Atem an meinem Hals spüren, als ich meine Augen schloss und tief durchatmete.

»So ist es gut. Atme tief ein und wieder aus«, sagte er ruhig und tatsächlich half es.

Als er mich losließ und sein besorgter Blick den meinen traf, verengten sich meine Augen auf der Stelle.

»Wenn du reden …«

»Mir geht es gut!«, unterbrach ich ihn und öffnete meine Handschuhe.

»Emma, wir …«

»Mir geht es gut, verdammt!« Was verstand er daran nicht? Knurrend warf ich die Handschuhe auf den Boden und raste ins Haus und hinauf in mein Zimmer, warf die Tür mit einem lauten Knall ins Schloss und ballte meine Hände zu Fäusten.

Ich hatte ihnen nichts davon erzählt. Weder dass Tarik mich gegen die Wand gedrückt hatte, noch dass Vlad durch ihn mit mir gesprochen hatte.

»Wir können es Ryan sagen, er würde uns glauben.«

Ryan war mein Gefährte und seit ich meinen Riss geschlossen hatte und mich an alles erinnern konnte, wusste ich, dass ich Ryans innerem Kreis und vor allem ihm blind vertrauen konnte.

Doch irgendetwas hielt mich zurück und genau das machte mich unfassbar wütend. Vlad war ein Mann ohne Skrupel und Empathie, ein Monster. Und doch hatte ich ihn mit meinem Schweigen über den Vorfall in Schutz genommen.

»Wir haben Angst. Vlad ist mächtig und er hat uns durch die Hölle geschickt«, rechtfertigte sich meine wahre Natur.

Aber ich glaubte nicht daran. Ich hatte keine Angst vor Vlad, schließlich war ich bei Ryan in San Francisco in Sicherheit.

Scheiße.

Ich rieb über meine Schläfen und löste meinen Pferdeschwanz, blickte mich in meinem Zimmer um. Ryan hatte es für mich einrichten lassen und ich liebte es, sei es die kleine Leseecke oder das Himmelbett.

»Wir sollten uns über Tarik erstmal keine Gedanken machen«, sagte meine wahre Natur und griff das Thema erneut auf, das ich einfach nur vergessen wollte.

»Bist du dir sicher?«, fragte ich sie.

»Ja, außerdem gab es bis jetzt keinen weiteren Vorfall.«

Meine Natur hatte recht und solange ich nicht verstand, wie es möglich war und warum ich dieses Monster durch mein Schweigen auch noch schützte, würde ich dieses Problem erstmal hintanstellen.

Tief atmete ich durch und ging in mein Badezimmer. Ich zog meine verschwitzten Trainingsklamotten aus und stieg unter die Dusche. Mit geschlossenen Augen lehnte ich mich an die kühle Wand, während das warme Wasser über meinen Körper floss und meine Muskeln langsam entspannten. »Alles wird gut gehen«, flüsterte ich.

»Ganz genau, wir haben unsere volle Macht zurück und werden trainiert«, sagte meine wahre Natur voller Stolz und ich musste grinsen. Sie hatte recht.

Mir ging es seit langem endlich wieder gut. Ich wusste wieder, wie nahe ich Ryans innerem Kreis stand und dass wir alle Freunde waren. Und Ryan … Er war mein Gefährte, die erste große Liebe meines Lebens und noch immer spürte ich die Schmetterlinge in meinem Bauch. Doch wir waren nicht mehr dieselben und während er jeden Tag gegen seine Dunkelheit kämpfte, sah ich in seinen Augen, wie sie sich in ihm ausbreitete. Mir entging sein Blick nicht, wenn ich ihm sagte, dass die Dunkelheit nicht zwingend böse sein musste – als hätte ich völlig den Verstand verloren. Indirekt versuchte er mir immer klarzumachen, dass ich sie verdrängen und bekämpfen musste.

»Er versteht es nicht.«

»Keiner tut es. Sie alle sehen mich an, als wäre ich verrückt«, flüsterte ich. Auch wenn sie es alle nicht böse meinten, verletzte es mich jedes Mal, wenn ich in ihre Augen blickte und die Wahrheit erkannte. Sie wollten es nicht verstehen und hielten mich für wahnsinnig.

»Sie wollen die Wahrheit nur nicht einsehen. Die Dunkelheit und das Licht gehören zu uns Shades. Es ist kein Fluch und keine Bürde, man muss sie nur annehmen.«

Nur leider war ich mit dieser Meinung anscheinend allein.

Ich stieg aus der Dusche, trocknete mich ab und föhnte meine Haare, ehe ich in mein Zimmer ging und die Schublade der Kommode öffnete. Ich entschied mich für die schwarze Spitzenunterwäsche und stellte mich vor meinen großen Kleiderschrank.

Ein dunkelblaues Kleid stach mir ins Auge. Lächelnd nahm ich es heraus, zog es an und stellte mich vor den Spiegel.

»Wir sehen gut aus.«

Zufrieden strich ich über den weichen dunkelblauen Stoff, der kurz über meinen Knien endete. Silberne Stickereien zierten den Saum des Kleides und betonten mein Dekolleté.

Ich verließ mein Zimmer und ging den Flur entlang, steuerte geradewegs auf den Aufzug zu. Mit einem Gong öffneten sich die Türen, ich ging hinein und drückte den Knopf für das untere Stockwerk.

»Ryan wird sicher stolz sein, wenn wir ihm von den Fortschritten des Trainings erzählen«, säuselte meine wahre Natur.

»Wir machen das für uns. Wir wollen uns verteidigen können und niemanden damit beeindrucken.«

Das war unser Ziel und der Grund, warum mich Ryans innerer Kreis und er trainierten. Sie zeigten mir Angriffs- und Verteidigungstechniken und lehrten mich, wie ich mit meiner Magie und meinen Fähigkeiten umgehen musste.

Leider war das heute schwieriger gewesen als gedacht und am Ende hatte ich wütend und verzweifelt gegen meinen Lehrer gekämpft, anstatt auf ihn zu hören.

»Du machst dir viel zu viele Gedanken. Wir sind gut, nur brauchen wir mehr Übung. Wir dürfen nicht vergessen, dass sowas normalerweise Jahre dauert und wir erst seit ein paar Monaten unsere Erinnerungen und Kräfte zurückhaben.«

Das sagte sie nicht zum ersten Mal und ich wusste, dass sie mich damit beruhigen wollte.

»Alles wird gut«, sagte sie aufmunternd.

Die Türen öffneten sich und ich stieg aus dem Aufzug.

RYAN
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SEIT DEM TAG, AN DEM ICH DREI MEINER Männer nach Moskau geschickt hatte, bekam ich eine wöchentliche Berichterstattung. Doch seit zwei Wochen hatte ich nichts mehr von ihnen gehört und meine Nerven lagen blank. Das Einzige, was mich runterholte, war Emma. Doch auch wenn wir uns annäherten und sie unser Gefährtenband akzeptierte, bemerkte ich Tag für Tag ihre Veränderung. Ihre Augen flackerten immer wieder rubinrot auf und ich konnte eine Wut darin erkennen, die mich allzu gut an meine eigene Dunkelheit erinnerte. Und nach wie vor sprach sie nicht über ihre Zeit mit Vlad oder ihre zurückerlangten Erinnerungen.

Seufzend stand ich auf, ging aus meinem Büro und zu dem Bereich abseits des Gartens, wo wir Emma trainierten.

Meine Angestellten waren fleißig an der Gartenpflege, mein Krazor tollte um sie herum. In dem Moment hörte ich schon, wie eine Statue zu Boden fiel, und sah, wie er daran knabberte. Nicht schon wieder! Das war die dritte zerstörte Statue, aber allen Anscheins hatte er mächtigen Spaß.

Trotz meinem Okay, dass er ins Haus durfte, hielt er sich lieber im Garten oder im angrenzenden Wald auf.

»Er liebt die Natur.«

Trotzdem hatte ich es langsam satt, dass er meine Dekoration dem Erdboden gleichmachte.

Als ich Noel entdeckte und sah, wie er nachdenklich Handschuhe und Pratzen in seine Tasche stopfte und zu einer Wasserflasche griff, ging ich schnellen Schrittes auf ihn zu. Mein Blick suchte wie automatisch die Umgebung nach Emma ab. »Wo ist sie?«

»Sie ist ins Haus gestürmt«, murmelte er und seufzte, bevor er einen kräftigen Schluck aus seiner Wasserflasche trank und sich mit einem Handtuch den Schweiß aus dem Gesicht wischte.

»Was meinst du damit? Ich dachte, ihr trainiert.«

»Haben wir, bis sie immer wütender wurde.«

»Das ist nicht gut«, flüsterte sie und ich massierte meine Schläfen in der Hoffnung, mich zu beruhigen.

»Denkst du, ihre Dunkelheit macht ihr zu schaffen?«, fragte Noel.

»Sie macht uns allen zu schaffen, aber sie ist die Einzige mit Flügeln.« Flügel, die es nicht geben sollte. Flügel, die nur dann zum Vorschein kamen, wenn das Licht und die Dunkelheit im Einklang waren. Und ausgerechnet Emma hatte welche. Das alles glich einem Wunder und noch immer verstanden wir nicht, wie das möglich sein konnte.

»Was denkst du, Ryan?«, holte er mich ins Hier und Jetzt zurück.

»Ich denke, dass ihr die Dunkelheit nicht guttut. Emma hat erst seit ein paar Monaten ihre Erinnerungen und mit ihnen ihre Magie und Fähigkeiten zurück und jetzt spürt sie die Dunkelheit mehr als zuvor.« Das konnte nicht gut gehen und sie sollte das nicht fühlen. Sie war doch mein kleiner Engel und es reichte schon, dass ich mit meiner Finsternis zu kämpfen hatte.

»Das denke ich auch. Besser gesagt machen wir uns alle Sorgen, dass ihr die Dunkelheit zu viel werden wird.«

»Redet sie mit euch darüber?«

»Nein.«

Meine Hoffnung, dass sie sich endlich öffnen würde, verschwand. Frustriert stöhnte ich auf und wir gingen gemeinsam zurück ins Haus.

»Vielleicht kannst du mit ihr darüber reden?«

»Das glaube ich kaum«, murmelte ich.

»Warum nicht? Emma ist deine Gefährtin.«

Deswegen sollte sie mit mir reden? Dass ich nicht lachte. Jedes Mal, wenn ich nur einen Versuch wagte über ihre Vergangenheit mit Vlad oder ihren Eltern zu sprechen, wich sie aus und wechselte das Thema. Von der Dunkelheit wollte ich erst gar nicht anfangen, denn das endete meistens im Streit. »Ich wünschte, dass es so einfach wäre. Aber du kennst sie genauso gut wie ich.«

»Auch wieder wahr.« Nachdenklich sah er zu mir, als wir im Flur standen. »Trotzdem denke ich, dass sie früher oder später mit dir reden wird.«

Mehr als hoffen konnte ich nicht.

Der Gong des Aufzugs erklang und die Türen öffneten sich. Augenblicklich hoben sich meine Mundwinkel an, als mein kleiner Engel heraustrat.

Bis mein Blick auf ihr Kleid fiel. Der dunkelblaue Stoff schmiegte sich an ihre Kurven, silber gestickte Akzente zierten den Saum des Kleides und umspielten ihr Dekolleté. Ein ohrenbetäubendes Knurren verließ meine Lippen und ich sah aus dem Augenwinkel, wie Noel seine Augen aufriss. Mein Herz hämmerte zornig gegen meine Brust und ich hörte das Blut in meinen Ohren rauschen. »Was hast du da an?«, brüllte ich und ballte meine Hände zu Fäusten.

»Ein Kleid?«

Meine Augen leuchteten in ihren Smaragden auf, als ich im nächsten Augenblick auf sie zuraste, ihren Hals mit meiner Hand umfasste und sie ruckartig gegen die Wand drückte, was sie keuchen ließ. »Warum trägst du das in meinem Haus?«, blaffte ich sie an.

»Was meinst du? Du hast mir die Kleider gekauft und sie einräumen lassen«, sagte sie nach Luft ringend.

»Aber nicht dieses!«

»Beruhig dich«, schrie meine Natur, aber ich schaffte es nicht. Ich sah nur die Farben. Dunkelblau und Silber.

»Ryan, Emma hat recht. Die Angestellten kaufen die Kleider«, versuchte es Noel.

»Hör auf ihn und lass verdammt noch mal unseren Engel los!«

Schwer atmend ließ ich von ihr ab und bellte um mich. »Wer hat die letzten Kleider eingeräumt?«

»Das war ich.« Ein junger Mann kam zögerlich auf uns zu.

Ohne mit der Wimper zu zucken raste ich auf ihn zu und spürte, wie meine Krallen durch meine Fingerkuppen stachen. Im nächsten Moment rammte ich meine Hand in seine Brust.

»Oh Gott«, keuchte Emma und ich sah, wie sie sich die Hand vor den Mund hielt und Noel sich vor sie stellte. Ein teuflisches Grinsen formte meine Lippen, als Blut aus den Mundwinkeln des Angestellten lief und ein Röcheln aus seiner Kehle drang, ehe ich mit Schwung sein Herz herausriss und er wie ein Sack zu Boden fiel. »In meinem Haus will ich nichts Dunkelblaues mit irgendetwas Silbernem sehen, verstanden!«

Sämtliche Angestellte, die in der Nähe standen, traten zurück und nickten ehrfürchtig, während ich noch immer das Herz dieses Bastards in meiner Hand hielt und es langsam zerdrückte. Warmes Blut lief meinen Arm hinunter, als ich es auf den Boden warf und mit schweren Schritten auf Emma zuging.

»Ryan, sie wusste das sicher nicht«, verteidigte Noel sie.

»Aus dem Weg«, knurrte ich.

»Ryan …«

»Verschwinde!«, brüllte ich und Noel sah ein letztes Mal in meine leuchtenden Augen, ehe er davonraste.

»Was …«, setzte Emma an, doch ich ließ nicht zu, dass sie weitersprach, und umfasste mit meiner blutigen Hand ihren Hals, drückte immer fester zu.

»Hör auf, bitte«, flehte meine wahre Natur, aber die Dunkelheit war zurück und brodelte in mir. Es war wie ein Schalter, der sich umgelegt hatte, und ich spürte, wie mir die Kontrolle durch meine Finger entglitt.

Knurrend ließ ich Emmas Hals los, um sie im nächsten Augenblick über meine Schulter zu werfen. Ich raste hinauf in mein Zimmer, bevor ich sie auf den Boden warf und nichts außer Wut und Hass empfand. Mein Herz schlug wild und ich spürte, wie ich kurz vor meiner Verwandlung stand. »Ausziehen«, befahl ich.

»Ryan, was ist los?«

»Tu nicht so, als wüsstest du es nicht.«

»Ich verstehe es nicht.«

Große braune Augen trafen mich und für den Bruchteil einer Sekunde spürte ich Reue, doch bevor ich danach greifen und die Kontrolle über mich zurückgewinnen konnte, übermannte mich die Wut und ich brüllte. »Zieh das Kleid aus oder ich helfe nach.« Meine Krallen ragten aus meinen Fingern und immer mehr grüne Schuppen bildeten sich auf meiner Haut. Ich sog scharf die Luft ein und spürte, wie meine Sinne sich verstärkten und die Dunkelheit, die in mir tobte, sekündlich stärker wurde. Selbst meine wahre Natur hatte aufgehört, sich dagegen zu wehren. Ich hörte meine tiefe, raue Stimme, wie sie schrie, dass sie sich ausziehen sollte, und ich wusste nicht, ob ich oder meine wahre Natur lauter brüllte, als meine Alpha-Aura den Raum erzittern ließ.

Emma folgte meiner Aufforderung mit Tränen in den Augen, bis sie in schwarzer Spitzenunterwäsche vor mir stand. Ihr Körper bebte und ich konnte die Angst in ihren Augen sehen, die mich wahnsinnig machte und mein Herz schmerzen ließ. Aber ich schüttelte die Gefühle ab und raste mit einem Ruck auf sie zu. Ich griff um ihre Taille und zog sie an mich. Ihr süßlicher Duft umhüllte mich und weckte eine Gier in mir, die mich brüllen ließ, ehe ich meine spitzen scharfen Zähne in ihren Hals rammte und sie vor Schreck schrie.

Doch ich hörte nicht auf. Schluck für Schluck trank ich ihr köstliches Blut und biss immer fester zu.

Ich spürte, wie mich eine wohlige Wärme empfing und die Dunkelheit nachließ. Ich brauche mehr, ich muss meine Dunkelheit besänftigen. Dieser Gedanke trieb mich an und selbst als ihre Beine nachgaben, umklammerte ich ihren Körper und verlor mich in ihrem Blut.

»Hör auf, wir bringen sie noch um!«, schrie meine wahre Natur plötzlich. Sie hatte offensichtlich einen klaren Gedanken gefasst und holte mich aus meinem Rausch heraus.

Vorsichtig leckte ich über die Wunde, damit sie sich schloss. Als ich Emma regungslos in meinen Armen sah, stiegen die Schuldgefühle empor. Das war nicht meine Absicht gewesen. Ich wollte ihr nicht so viel Blut nehmen, dass sie bewusstlos wurde, und doch war genau das geschehen. Mit zitternden Händen legte ich sie vorsichtig auf den Boden, lief in mein Bad und befeuchtete ein Handtuch, säuberte Emmas Körper von dem Blut, dass von meinen Händen stammte, und legte sie anschließend in mein Bett und strich ihr sanft über die Wange.

»Es tut mir leid«, flüsterte ich und sprach einen Zauber, während meine Hand über ihren Körper glitt.

»Das wird wieder. Wir Shades heilen schnell.«

Durch ihr königliches Blut heilte sie sogar noch schneller als Adlige, und mein Zauber half ihr dabei, doch ich wusste, dass ich zu weit gegangen war.

»Wir haben uns in der Dunkelheit verloren, aber jetzt sind wir wieder wir selbst.«

»Das ist keine Entschuldigung.«

»Nein, das ist es nicht. Aber es ist das, was uns weiter hoffen und an unser Licht glauben lässt.«

Mein Blick glitt zu meinem wunderschönen Engel. Emma war die Einzige, die mir dieses Licht geben konnte. Doch das änderte nichts an der Tatsache, dass ich ein Monster und sie viel zu gut für mich war.

Aber ich konnte sie nicht gehen lassen, ich konnte mein Licht nicht verlieren. Sie würde bei mir bleiben, für immer. Koste es, was es wolle.
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Kapitel 2

DARIO
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Mein Herz zog sich schmerzhaft zusammen und Tränen bahnten sich ihren Weg an die Oberfläche, doch ich drängte sie zurück und drückte meinen Rücken gegen die Wand, raufte meine Haare und blickte hinauf zur Deckenbeleuchtung. Ich sollte nicht lauschen, ich sollte verdammt noch mal einfach gehen und aus Ryans Flügel verschwinden. Was machte ich hier nur?

»Dario, das ist nicht unsere Schuld. Wir wollten Ryan nur neuen Informationen geben.«

Als ich in Ryans Flügel gegangen und nur einen Schritt von seinem Zimmer entfernt war, hatte ich Emmas Schrei gehört und mein Herz hatte ausgesetzt. Alles in mir schrie, ich sollte durch die Tür gehen und nachsehen, was passiert war. Doch ich war unfähig, lehnte an der Wand und kämpfte mit meinen Emotionen. Verdammt! Warum konnte ich Emma nicht so sehen wie früher? Als eine enge Freundin. Jedes Mal, wenn ich sie sah, schlug mein Herz höher. Mit jedem Lächeln hatte ich das Gefühl, der gesamte Raum würde anfangen zu leuchten, und gleichzeitig tat es so weh. Ich wusste, dass Ryan und Emma sich nähergekommen waren, und ich sollte mich für sie freuen. Endlich sah ich meinen Alpha und besten Freund wieder lächeln. Er verdiente dieses Glück und ich merkte, dass Emma ihm guttat. Sie gab ihm das Licht zurück, was ich für verloren geglaubt hatte.

»Emma gibt nicht nur ihm das Licht, sie schenkt uns allen den Glauben daran, dass wir mehr als nur Monster sind. Sie ist unsere Rettung.«

Die Rettung vor der Dunkelheit und die Hoffnung, dass selbst in uns so etwas wie Menschlichkeit schlummerte.

Mein Blick wanderte zu Ryans Zimmertür. Was da drin wohl vorgefallen war? Ich hatte keine Ahnung.

Heute morgen war ich in die Stadt gefahren und erst mittags zurückgekommen. Ich hatte mich im Trainingsraum zurückgezogen und auf einen Boxsack eingeschlagen, um mich abzureagieren. Auf dem Weg in mein Zimmer für eine kühle Dusche hatte Noel ein paar Angestellte herumgescheucht, sie sollten etwas sauber machen. Doch ich wusste nicht, was genau passiert war.

Ich schüttelte meinen Kopf und atmete tief durch, bevor ich mich vor Ryans Tür stellte und klopfte.

»Dario.« Irritiert sah Ryan zu mir, als er seine Tür einen Spalt öffnete und zu mir hinaus auf den Flur schlüpfte.

»Störe ich?«, fragte ich und blickte zur Tür, die er rasch hinter sich schloss. Wo war Emma? Was war passiert und warum hörte ich nichts aus seinem Zimmer?

»Nein, was gibt es?«

»Konzentriere dich und hör auf, die Tür anzustarren«, zischte meine wahre Natur.

»Ist irgendetwas passiert?«, hakte ich nach. Ich konnte spüren, dass etwas nicht stimmte. Nicht nur weil er fertig aussah, sondern weil mir die Dunkelheit in seinen Augen entgegenflackerte. War sein Kampf gegen die Finsternis wieder stärker geworden?

»Es gab einen kleinen Zwischenfall«, murmelte er und ging in die Richtung des Gemeinschaftsraumes, der sich in seinem Flügel befand.

Ich steckte meine Hände in die Hosentasche und folgte ihm. »Was ist passiert?«

»Emma hatte ein dunkelblaues Kleid mit silbernen Stickereien an.«

Bitte was? Ich riss meine Augen auf, mein Herz hämmerte gegen meine Brust. Scheiße, das war nicht gut. Dunkelblau und Silber waren die Farben des Königshauses der Koslows, die sich in ihrem Wappen und ihrer Kampfausrüstung widerspiegelten. Wenn Emma dieses Kleid angezogen hatte, löste das nicht nur alte Erinnerungen in Ryan aus, sondern galt als ein Affront gegen Ryans Königshaus.

»Ich hatte mich nicht im Griff«, gestand er und ich musste schlucken.

Ich konnte mir vorstellen, wie er ausgerastet war, und versuchte den Gedanken zu verdrängen, dass Emma womöglich verletzt worden war. Ich musste mich jetzt auf das Wesentliche konzentrieren. »Wie kommt dieses Kleid überhaupt in ihr Zimmer?«

»Ich weiß es nicht. Jeder meiner Angestellten weiß, dass ich in meinem Haus nichts Dunkelblaues in Kombination mit Silber dulde.«

Nachdenklich ging ich mit ihm in den Gemeinschaftsraum und wir setzten uns auf das große dunkle Sofa.

Ryans Königsfarben waren Schwarz und Gold. Also war auch unser Zuhause in Schwarz und Gold eingerichtet, dazu weiße Akzente. Und natürlich gab es auch mal dunkelblaue oder silberne Gegenstände, aber niemals beides zusammen.

»Vielleicht war es einfach nur ein Fehler?«, überlegte ich laut.

»Kann sein«, sagte er, aber die Zweifel in seiner Stimme waren nicht zu überhören. »Sag mir lieber, dass du Neuigkeiten hast.«

Unser Mittelsmann traf uns einmal in der Woche an einem vereinbarten Ort, um uns Neuigkeiten und Dokumente, die er von unseren Männern aus Moskau gesammelt hatte, zu übermitteln. E-Mails und Nachrichten waren uns für diesen Zweck zu riskant. Doch um unseren Mittelsmann war es still geworden und unsere Geduld neigte sich dem Ende, also hatte ich beschlossen, in die Stadt zu fahren und der Sache auf den Grund zu gehen. »Nein, so wie es aussieht ist er nicht einmal in der Stadt.«

»Irgendwas ist schiefgelaufen«, sagte er angespannt und massierte seine Schläfen, was er jedes Mal tat, wenn er kurz davor war, etwas kurz und klein zu schlagen.

»Vielleicht haben unsere Männer einfach keine Zeit gehabt, um Informationen zu übermitteln. Bei der letzten Nachricht war schließlich alles in Ordnung«, versuchte ich ihn zu beruhigen.

»Vor zwei Wochen!«, brüllte er.

»Ja. Aber denkst du nicht, dass wir schon längst ihre Köpfe per Post erhalten hätten, wenn sie erwischt worden wären?« Ich glaubte nicht, dass Vlad unsere Männer verschwinden lassen würde, ohne uns eine Nachricht zu hinterlassen.

»Ich weiß es nicht, Dario. Aber es ist mir zu ruhig.«

Ich wusste, was er meinte. Seit Ryan zusammen mit Emma bei dem vermeintlichen Geschäftsessen gewesen war, was in einem Desaster geendet hatte, blieb es ruhig. Allein bei dem Gedanken, dass einer der Bastarde Emma vergewaltigt hatte, spürte ich die blanke Wut in meinem Bauch und drängte meine wahre Natur eisern zurück, die wild fauchte. Wir hatten danach ihre Wohnungen auf den Kopf gestellt und herausgefunden, dass es Verbindungen zwischen ihnen und Vlad gegeben hatte.

Verflucht noch mal. Wir standen bei null und auch wenn ich die Ruhe genoss, hatte Ryan recht. Es war zu ruhig. War das die Ruhe vor dem Sturm?

»Dario? Ich habe gefragt, ob sonst alles gut ist?«

»Unsere Alarmanlage hat keine Eindringlinge gemeldet und die Wachen patrouillieren. Es gibt keine Auffälligkeiten.«

»Das meine ich nicht und das weiß du.«

Moment, was? Irritiert zog ich meine Stirn kraus. »Ich verstehe nicht.«

»Ich bin nicht blind. Ich sehe, dass du in letzter Zeit oft in einen unserer Clubs gehst, und die anderen erzählen mir, dass du dich beinahe täglich mit irgendwelchen Frauen ablenkst. Ich habe nichts gegen ein bisschen Spaß, aber ich kenne dich und so bist du nicht.«

Ich öffnete meinen Mund, doch kein einziges Wort kam heraus.

»Wenn irgendetwas ist, dann kannst du mit mir reden. Wir sind Freunde, Dario.«

Schuld machte sich in mir breit, denn der Grund, warum ich ständig versuchte, mich abzulenken, war Emma. Ich hielt es kaum in ihrer Nähe aus, ohne mit dem Gedanken zu spielen, sie gegen die nächste Wand zu drücken und zu küssen.

»Wir können nichts für unsere Gefühle.«

»Und das macht es besser?«, fauchte ich zurück und schüttelte meinen Kopf. »Ich mache mir nur Gedanken wegen Vlad«, antwortete ich ihm und zum Teil war das nicht mal gelogen.

»Das tue ich auch. Ich wollte nie, dass sich das so entwickelt.«

»Es ist nicht deine Schuld, Ryan. Vlad hat uns in dem Moment den Krieg erklärt, als er dich in seinen Kerker geworfen hat.«

»Ihr hättet euch ihm …«

»Stopp!«, knurrte ich und meine Augen blitzten in ihren leuchtenden Saphiren auf. »Wir hätten uns ihm niemals unterworfen und dir den Rücken gekehrt. Wir würden eher sterben, als dich zu verraten.« Das Schlimme war, dass ich jedes Wort so meinte, und gleichzeitig würde ich Hochverrat begehen, wenn ich meinen Gefühlen für Emma erliegen würde. Ich hasste es, aber Ryan war mein Alpha, mein König und mein bester Freund. Wir kannten uns schon seit ich denken konnte und ich würde für ihn sterben, ohne zu zögern. Ryan war der wahre König. Auch wenn er mit seiner Dunkelheit kämpfte, gab es keinen besseren Herrscher als ihn, und ich glaubte an ihn. »Wir sind dein innerer Kreis und das wird sich niemals ändern«, sagte ich mit Nachdruck.

»Auch wenn ich euch wegstoßen würde, würdet ihr mich nie aufgeben«, sagte er und lachte dunkel.

Ich konnte die Trauer in seinen Augen erkennen.

»Niemals.«

»Nur über unsere Leichen«, ertönte Vinzenz’ Stimme hinter uns und als ich mich umdrehte, sah ich, dass er mit den anderen in den Raum getreten war.

»Selbst über unseren Tod hinaus stehen wir dir loyal zur Seite«, sagte Milo entschlossen.

»Ganz genau, du bist unser König und unser Alpha«, stimmte Noel mit ein.

»Für immer und ewig und über den Tod hinaus«, sagten wir gleichzeitig und sahen dabei Ryan an. Eine Gänsehaut breitete sich auf meinen Armen aus.

Es war nicht nur eine Floskel, dieser Schwur war unsere Verbindung zueinander und unser Versprechen an uns selbst. Wir würden füreinander kämpfen und sterben. Wir waren nicht nur sein innerer Kreis oder seine Freunde, wir waren eine Familie. Selbst wenn er eines Tages sterben sollte, würden wir ihn in Ehren halten und rächen. Nicht weil unser Schwur das von uns verlangte, sondern weil er unser einzig wahrer König war.

RYAN
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FÜR IMMER UND EWIG UND ÜBER DEN TOD hinaus. Egal was ich auch tat oder wie sehr ich sie von mir stoßen würde, mein innerer Kreis würde mich niemals verraten, das konnte ich in ihren Augen erkennen. Und sie hatten recht, wir würden uns weder in den Rücken fallen noch uns verlieren. »Wir sind Brüder«, sagte ich mit einem Grinsen. Vielleicht waren wir nicht blutsverwandt, aber unser Schwur ging so viel tiefer. Er war mehr als nur ein Versprechen. Wenn ich eins gelernt hatte, dann dass Familie nicht immer etwas mit demselben Blut zu tun haben musste.

»Genau. Egal was kommt, wir kämpfen an deiner Seite.« Milo nickte und lehnte sich an den Tischkicker.

»Ich danke euch.«

Sie alle wussten, wie viel mir ihre Treue bedeutete und vor allem, dass sie meine Familie waren. Dafür war ich ihnen unfassbar dankbar.

»Gerne, wer soll denn sonst deinen königlichen Arsch auf dem Boden halten, wenn nicht wir?«, fragte Milo mit einem breiten Grinsen.

»Da hat er recht.« Noel ließ sich auf den Sessel fallen.

»Obwohl, ich denke, dass Emma dich genauso auf den Boden bringen kann wie wir«, sagte Milo.

Und er hatte recht. Emma beruhigte und erdete mich auf eine einzigartige Weise. »Ja, schon gut. Sagt ihr mir jetzt auch, warum ihr hier seid?«

»Oh, richtig.« Milo blickte zu mir.

Als sein Gesichtsausdruck plötzlich ernst wurde, spannte ich mich an.

»Die Alarmanlage ging an.«

»Was?«, schrien Dario und ich gleichzeitig und starrten uns an. Fuck!

»Die Wachen sind schon auf der Suche und ich habe mehrere Männer um das Haus positioniert«, sagte Vinzenz.

»Warum sagt ihr mir das erst jetzt?«, brauste ich auf und sprang vom Sofa, ging mit schnellen Schritten aus dem Raum und spürte meinen inneren Kreis im Rücken.

»Dario, du bleibst in meinem Flügel und sorgst dafür, dass Emma diesen nicht verlässt. Vinz, such Tarik. Milo und Noel, ihr kommt mit mir.«

Sofort machte sich jeder an die Arbeit und ich raste mit den beiden aus meinem Haus, wo ich die Wachen schon sah, die mir zunickten. Ich teilte ihnen mit, dass ich sämtliche Männer um mein Haus haben wollte, um Emma zu schützen und sie niemanden außer uns hineinlassen sollten.

Ich atmete tief durch, sprach einen Zauber aus und ging mit leuchtenden Smaragd-Augen in die Richtung des Waldes, während der Zauber wirkte und sich meine Kleidung mit jedem Schritt veränderte. An meinem Oberschenkel erschien über der schwarzen Jeans ein Holster, mein dunkles Hemd wich einer Jacke mit schwarz-goldenen Stickereien und Manschettenknöpfen. Ein schwarzer Umhang bildete sich von meinen Schultern abwärts und rundete mein Outfit ab.

Auch Milo und Noel trugen jetzt die Kriegskleidung unseres Königshauses. Milos Hand lag kampfbereit auf dem Griff seines Schwertes und Noels sonst so freundliche Miene war stählern geworden.

Sollte ich mit meinem Verdacht richtig liegen, dann sollten meine Feinde unverkennbar sehen, wessen Königshaus sie angriffen.

Wir rasten in den Wald, mein Puls rauschte in meinen Ohren und mein Herz hämmerte gegen meine Brust. Der Wind um uns herum wurde stärker und riss an meinem Umhang. Licht fiel zwischen den Bäumen hindurch und ließ den Wald magisch aussehen. Der Geruch von Tannenzapfen, Moos und Erde umhüllte mich.

Doch das sonst friedvolle Vogelgezwitscher war verstummt und das ungute Gefühl in meinem Bauch wurde mit jedem Moment stärker. Alles, was wir hörten, war das Rascheln der Baumkronen im Wind, und meine Instinkte schlugen an, schrien förmlich nach Gefahr.

Plötzlich erklang das Jaulen meines Krazors und ich nahm die mentale Verbindung zu ihm auf, befahl ihm, dass er uns folgen, aber versteckt bleiben sollte.

Milo sah mich mit seinen Jade-Augen an und aus dem Stand sprangen wir drei hinauf in die Baumkronen. Durch meine Fähigkeiten konnte ich gute hundert Meter vor uns fünf Männer stehen sehen. Sie alle trugen Kriegskleidung. Dunkelblaue mit silbernen Akzenten. Ich gab meinen Männern ein Handzeichen und geräuschlos bewegten wir uns in den Baumkronen fort, bis wir unmittelbar über den Eindringlingen verharrten.

Definitiv hatte der große Mann mit den kurz geschorenen braunen Haaren das Sagen, die anderen vier blickten zu ihm und horchten. Neben ihm stand ein Glatzkopf, der mit seinem Schwert herumfuchtelte und ungeduldig schien. Ein Dicker lehnte mit einem breiten, bulligen Typ, der mich an den Gorilla aus King Kong erinnerte, am nächsten Baum. Der Fünfte im Bunde hielt eine Axt in der Hand, sah sich immer wieder um und seine langen Haare wehten umher.

Ich kniff meine Augen zusammen und nahm die Verbindung zu meinem Krazor auf, der ein paar Büsche weiter weg im Schatten auf dem Boden lauerte.

»Halte dich zurück«, flüsterte ich und zwei grüne Augen trafen mich, bevor mein Krazor seinen Kopf senkte und auf meinen Befehl wartete.

Wenn alles nach Plan lief, waren sämtliche meiner Männer um mein Haus positioniert und hielten Wache für den Fall, dass sich weitere Eindringlinge auf meinem Grundstück befanden. Wir drei würden uns um diese hier kümmern.

Mein Blick glitt zu Noel, der links von mir auf einem Baum saß, sein Schwert bereit
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